Eigenthum Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redattion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplat 3. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Big.; 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 J. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Dentſchland. 

Berlin, 28. Auguſt. Die „Neue Fr. Preſſe“ 
erfährt, wie aus Wien telegraphiſch miegethellt 
wird, Kalſer Franz Joſef und Kalſer Alexander 
hätten am 26. d. M. von Kremſter aus ein ge⸗ 
meinſchaftliches Telegramm an den deutſchen Kal 
ſer gejambt, in welchem fie deuſelben auf das 
Herzlichſte begrüßen und dem Gedanken Ausdruck 
geben, daß die beiden Katſer den deutſchen Kater 
im Geifte anweſend betrachten. Bald darauf jet 
eine telegraphiſche Antwort des Kalſers Wilhelm 
eingetroffen, in welcher dieſer feinen Dank aus- 
ſpricht, ſowie die Verſicherung, daß er die Gefühle 
der beiden Monarchen erwidere. Die „N. Freie 
Preſſe“ fügt hinzu, es ſei wohl kaum ein deut⸗ 
licher ſprechender Beweis für die innigen Bezte⸗ 
hungen der drei Katjerreiche denkbar. 

Das ruſſiſche Kalſerpaar hat inzwiſchen ge- 
ſtern die ruſſiſche Grenze wieder paſſirt. — Der 
Miniſter des Auswärtigen, v. Giers, hat laut te⸗ 
legraphiſcher Mittheilung aus Petersburg, aus 
Prerau in Mähren ſein m Adlunkten Blungalt 
folgende Depeſche übermittelt: Die Majeſtäten 
haben ſoeben Keemſier verlaſſen und den beſten 
Eindruck von dem herzlichen Empfange, den fie 
dort fanden und von dem voukommenen Einver- 
nebmen, welches bet der Zuſammenkunft ſich zeitzte, 
mit ſich genommen. Eingehender äußerte ſich 
Herr v. Giers in der bereits telegraphiſch figna- 
liſirien Unterredung mit einem Korreſpondenten 
der „N. Fr. Preſſe“. Der Bericht, der nunmehr 
feinem vollen Inhalt nach vorliegt, bat folgenden 
Wortlaut: 

„Ein heißer Tag,“ meinte der Miniſter, auf 
das farbenwogende Durcheinander deutend. „Ste 
müſſen ſich kurz faſſen, wenn Sie Aufklärungen 
wünſchen. Ich will Ihnen antworten, aber nutzen 
Sie die Augenblicke aus; ein Berg von Arbeit 
ſteht noch vor mir, dazu ein Diner, ein Souper 
u. . w. Abends reife ich; aber ich begleite Se. 
Maj. den Zar nur bis Trübau, von wo ich mie- 
der nach Franzensbad zurückehrt.“ 

Auf die Bitte, von dem Min iſter eine Cga⸗ 
raktetiſtik der Entrevue zu erhalten und die An⸗ 
ſicht des Leiters der ruſſiſchen Politik darüber zu 
hören, entgegnete Herr v. Giers: 

„Nun, ich will kein Gebeimniß machen. Die 
Bebeutung dieſer Zuſammenkunft liegt ja klar 
und offen zu Tage. Sie war eine Nothwendig⸗ 
keit. eine Naturnothwendigkett. Die Anweſenheit 
meines erhabenen Herrn iſt tie Erwiderung des 
kalſerlichen Beſuches in Sklerniewice, und auch die 
Folgen dieſes Beſuches find. natürliche. Sie be- 
ſtehen in der Befeſtigung der Beziehungen beider 
Reiche, die im Augenblicke in Kremfier jo glän- 
zend vertreten find,“ 

„Janden die Konferenzen am heutigen Tuge 
ſtatt, um das letztere Ziel zu erreichen 7“ 

„Ich leugne nicht,“ meinte Herr v. Glers, 
„daß Konferenzen ſlattfanden. Ich habe Se. 
Majeſlät den Kalſer geſprochen, ich habe mit dem 


Grafen Kalnoky konferitt, aber was wir blsber 


beſprachen, betraf allgemeine Fragen und nicht 
fpegiele. Unſere Polltik hat ja eine Baſts, auf 
welcher auch die Erörterungen dieſer Konferenzen 
ſich bewegen.“ 

„So werden dieſe Verhandlungen zu Bera⸗ 
thungen über ſpeztelle Fragen führen? Gebt es 
doch beute hier Leute, die glauben, auch bieje 
Entrevue ſel nur die Vorbereltung einer zweiten 
Eatrevue in einem nächſten Jahre, beſtimmt, etwa 
mi ergebende Mißhelliglelten verſchwinden zu 
allen.” 2 

„Eine audere Eutrevue, teplizizte der Mi- 
niſter, „if vorläufig mic t in Aus ſicht genom⸗ 
men. Konferenzen über ſpezielle Fragen ſind im 
Augenblicke nicht nothwendig Es glebt heute 


nichts, was Konferenzen über ſpezielle Fragen zwi⸗ 


ſchen Oeſterreich und Rußland nothwendig machen 
könnte.“ 5 


„IR ee uurſchtig, daß die Entrevue lhre 


Spitze gegen einen Dritten kehrt?“ 

„Gewiß, gewiß,“ meinte Herr v. Oiers mit 
großer Beſtimmthett, „wir haben gegen Nieman- 
den Abſichten, wir find zufrieden, daß die beiden 
Staaten, die wir vertreten, in ihren Beziehungen 
gefeſtigt werden. 

„Man melnt auch vielfach, daß Kremfier ein 
Schachzug gegen England und die Türkel iſt ?“ 

„Das iR unrichtig. Der Beſuch unſeres 


Ilelline 


Auffaſſung dieſer Fragen. 


Sonnab 


Monarchen war das Ergebniß einer Politik, die ſen für unvermeidlich gehalten, fo ſteht eine der⸗ 


ſich vor aller Welt entwickelt hat, De Entrevue 
gilt der Erſtarkung des Friedens, der von Bedeu⸗ 
tung für uns wie für alle Welt iſt; die Entrevue 
iſt der Friede.“ 

„Aber der Friede, warf ich ein, „erſcheint 
Vielen bedroht durch die Gefahren, welche das 
Verhältniß von England zu Rußland in ſich birgt.“ 

„Die Sache ſteht gut,“ erwiderte der Mi- 
niſter; „allerdings, fie iſt nicht vollendet, aber es 
geht gut, und ich glaube beſtimmt, daß is gut 
enden wird.“ 

„Es giebt Politiker, die ‚glauben, Kremſter 
entferne ſich von den Bahnen von Skierniewice:“ 

„Nichts weniger als dies. Die Befeſtigung 
der politiſchen Beziehungen, die hier eingeleitet 
wird, vollzieht ſich auf der Baſis des deutſch 
oͤſterreichiſchen Kaiſerbundes. Glauben Sie, wenn 
auch kein Vertreter Deutſchlands hier weilt, im 
Geiſte iſt Kalſer Wilhelm hier, und es iſt jo viel, 
als ob er ſelbſt hier anweſend wäre. Wenn die 
beiden Kaiſer miteinander ſprechen, iſt es, als 
wäre der dritte neben ihnen. Sie geben den Ta⸗ 
gen von Kremſier den Titel einer Zwei- Kaiſer⸗ 
Zuſammenkunft. Sie könnte kein anderes Reſul⸗ 
tat haben, wenn ſie eine Drei⸗Kalſer-Zuſammen⸗ 
kunft äre.“ 

„Und iſt der Zar von dem Empfange bei 
ung befriedigt?“ glaubte ich fragen zu ſollen, 
wiewohl die Zeit, die mir gegönnt ſchien, ſchon 
abgelaufen war. 

„Gewiß! Die Stadt, die Gegend gefallen 
ibm, der Empfang bat feine volle Anerkennung. 
Ich böre nur Worte dee Lobes, der Zufrieden ⸗ 
heit und des Dankes. Seide Majeſtäten ſtimmen 
darin überein, daß die Tage, die fie bier verlebt 
baben, ſchöne und eine gute Zukunft verheißende 
Tage waren.“ 

Damit war die Unterhaltung mit Herrn von 
Giers zu Ende. 

Einige Stunden ſpäter wurde der Korreſpon⸗ 
dent auch von sinem der maßgebenden öſterreichl⸗ 
ſchen Staatsmänner empfangen und erhielt auch 
von dieſem eine Charakteriſtik der Kremſterer En⸗ 
trevue. Dieſe Darſtellung läßt ih in Folgendem 
zuſam menfaſſen: 

Es würde der Situation völlig widerſprachen, 
wollte man den politiſchen Charakter der Entrevue 
leugnen. Dieſelbe iſt nicht nur als Reihe von 
Hoffeſten anzuſehen; ſchon in der Begegnung 
zweier Souveräne wie Zar Alexander Il. und 
Katſer Franz Joſef I. liegt ein Moment von her 
vorragend politiſcher Bedeutung. Dieſe Begegnung 
iſt die Fortſetzung der von Deutſchland eingeleite⸗ 
ten Friedensaktion, die im vorigen Jahre nach 
Sklerniewice, diesmal nach Kremſter führte. Die 
Entrevue wird allen Friedens freunden in Europa 
Befriedigung gewähren. Es haben Beſprechungen 
über die poliiiſche Situation ſtattgefunden, und 
feine wichtige europäiſche Frage iſt dabet unerör- 
tert geblieben. Es zeigte ſich ein volles Einver⸗ 
nehmen und volle Einigkeit in der gegenjeitigen 
Zu förmlichen Ab⸗ 
machungen iſt es allerdings nicht gekommen. Das 
hindert aber nicht die Bedeutung der Entrevne, 
welche die Tendenzen der Zuſammenkunft von 
Skierniewice neuerlich befeſtigt und das Verhält⸗ 
niß zwiſchen Oeſterreich und Rußland womöglich 
noch günſtiger geſtaltet, als s bisher ſchon ge⸗ 
weſen iſt. Dieſer Umſtand if in allen Berathun⸗ 
gen offenkundig geworden, ſowohl in den Konfe- 
renzen, welche wiederholt ‚beide Monarchen hielten, 
als auch ie denen der Monarchen mit den beiden 
Miniftern Giers und Kalnokp, endlich in den Be⸗ 
rathungen der beiden letzteren. Man darf wohl 
annehmen, daß Herr von Giers und der maßge⸗ 
bende öſterreichiſche Staatsmann nicht in der Lage 
waren, über die vertraulichen Konferenzen, die in 
Kremſier zwiſchen den leitenden Staats männern 
gepflogen wurden, dem Gewährsmann des Wiener 
Blattes nur annähernd vollſtändige Mitthel⸗ 
lungen zu machen. Die Angaben des Korreſpon⸗ 
denten entſprechen jedoch in allen weſentlichen 
Punkten den offiziöfen Verlautbarungen der ruſſt⸗ 
ſchen und der öſterreichiſchen Preſſe. 
anderweitig behauptet wirv, der Zar ſei nach 
Kremſier gekommen, um ſich der wohlwollenden 
Neutralität Oeſterreichs und Deutschlands bei einem 
etwaigen Kriege gegen England zu verſichern, und 
dieſer Krieg werde trog der bisherigen friedlichen 
Bemühungen in den höͤchſten öͤſterreichiſchen Krei- 


durch andere Einſchränkungen der Freihett, z. B 


Wenn daher 


artige Annahme mit allen autoriſirten Kundgebun- 
gen in offenem Widerſpruche. 

— Die Uebergriffe, welche die Cjzechen ſich 
andauernd den Deutſchen gegenüber unbe hindert 
geſtatten dürfen, läßt in Oeſterreich mehr ud 
mehr die Agitation der Männer der ſchärfſten 
Tonart in den Vordergrund des polltiſchen In 
tereſſes treten. In einer Wähler-Berfammlung 
zu Rumburg gad jüngſt der Reichstagsabgeordnete 
Strache folgende Erklärung ab: „Verweigert die 
Mehrheit der deutſch⸗liberalen Partei aus Rückſicht 
auf die Großgrundbeſitzer und aus gewiſſen an 
deren Rückſichten die Bildung eines deutſchen 
Klubs, ſo wird ſich noch immer elne Anzahl von 
aufrichtig deutſchen Abgeordneten zu einer Ver⸗ 
einigung finden, die dann nicht „deutſcher“, ſon⸗ 
dern „deutſch nationaler Klub“ getauft werden 
dürfte. Die wirkliche Einigkelt der deutſchen 
Partei wird dadurch nicht geſtört werden, der 
deutſch⸗ nationale Klub wird im Verbande der ver 
einigten Oppoſttion bleiben, welche gegen die Re⸗ 
gierungspartet ebenſo geſchloſſen vorgehen wird, 
als wenn ſie einen einzigen Klub bilden würde.“ 
Die gemäßigteren Oppofltionellen wehren ſich noch 
immer dagegen, gleichfalls eine ſchärfere Tonart 
anzuſchlagen. Das Regiment Taaffe ſcheint ge⸗ 
nügend dafür ſorgen zu wollen, daß auch dieſe 
Zagbaflen ihre Anſicht bald ändern. Vielleicht 
werden fie ſich ermuthigt fühlen, wenn fle in der 
geſtrigen Abendausgabe der „N. Allg. Ztg.“ — 
dit erſt kürzlich anläßlich des Dresdener Turn ⸗ 
feſtes die Deutſchen Oeſterrsichs ſo derb abkan⸗ 
zeln zu müſſen glaubte — die „jüngſten Bruta- 
litäten des czechiſchen Pödels“ verzeichnet und 
dazu eine Aeußerung des miniſteriellen Wiener 
„Jremdenblattes“ angeführt finden, daß „ein 
ſchleuniges und exemplariſches Einſchrelten nötbig 
ſel, wenn die Zuchtloſigleit nicht noch roher For⸗ 
men annehmen ſolle“. b 

— Ende Oktober wird in Rom der inter- 
nationale Kongreß für Gefängnißweſen ſtatt finden. 
Bon den zur Verhandlung kommenden Fragen er- 
wähnen wir folgende: Iſt bet gewiſſen Vergehen 
nicht zweckmäßig, die Gefängniß⸗ oder Haftfirafe 


durch Arbeiten in öffentlichen Anſtalten ohne Haft, 
oder zeitweiſe Verbannung, oder etwa bet einem 
erſten leichten Vergehen durch Verweis zu er⸗ 
jepen? Welches find die wirkſamſten Mittel zur 
Verhütung und Bekämpfung der Landſtreicherel ? 
Soll man Zufluchtsorte für ent aſſene Sträflinge 
errichten? Iſt in den Auslleferungs verträgen eine 
Klauſel aufzunehmen, die gewiſſe, nach gemeinem 
Recht Verurtheilte von der Auslieferung aus 
ſchließt? Wie läßt ih der regelmäßige Aus tauſch 
der gerichtlichen Strafurtheile unter den verſchle⸗ 
denen Staaten am beſten einrichten? Durch welche 
Mittel muß die Geſetzgebung die gewohnhelts⸗ 
mäßigen Hehler und Andere, welche die Verbrechen 
anſtiften oder begünſtigen, empfindlicher treffen ? 
Bis zu welcher Grenze hat ſich die geſeßlicht Ver⸗ 
antwortlichkeit der Eltern. bezüglich der von ihren 
Kindern begangenen Verbrechen und die Berant- 
wortlichkeit der Vormünder, Erzieher und Hüter 
der Kinder zu erfizeden? Welche Aenderungen 
find nach den neueſten Erfahrungen beim Bau 
von Zellengefängniſſen vorzunehmen, um ſolche ein- 
facher und wentger koſtſpielig zu gestalten, und 
zwar unbeſchadet der nothwendigen Bedingungen 
einer geſunden und richtigen Anwendung des 
Syſtems? Welche Grundfäpe find del der Er⸗ 
nährung der Gefangenen in geſundheitlicher und 
ſtrafrichtlicher Hinſicht in Anwendung zu bringen!? 
In wie welt bringt die Gefängnißarbeit der freien 
Induſtrie Nachtheile, und in welcher Welſe muß 
die Gefängnißarbeit organifirt werden, damit eine 
ſchädliche Konkurrenz thunlichſt vermieden werde ? 
Die bavorſtehenden Berathungen des Gefängniß⸗ 
kongriſſes ſind inſofern von beſonderer Wichtigkeit, 


als es ſich die italieniſche Regierung in neuerer 


Zeit angelegen ſein ließ, die übrigen noch fern⸗ 
ſtehenden Regierungen zum Anſchluß an die Wirk 
ſamkeit des Kongreſſes zu bewegen. 


— Ueber den Fall der egyptiſchen Garniſon 
von Kaſſala erhält der „Standard“ folgende Rut- 
riner Depeſche: 

Die Leute waren durch den Mangel an Nah- 
rungsmitteln an den Rand der äußerßen Noch ge 
trieben und hatten während dy legten Tage nur 
von Gras gelebt. Dit Beba ungen ber Ue l et- 


Inſerate die Betitzeile 15 Pfennige. 


und ren Einwohnern freigeſtellt, die Stadt zu 
verlaſſen, und gegenwärtig leben Steger und Be⸗ 
ſtegte freundſchaftlich bet einander. Osman Digma, 
der bet der Na bricht hiervon ſehr ärgerlich war, 
da er auf große Beute gerechnet hatte, verlleß 
unverzüglich die Nachbarſchaft von Suakin und 
brach nach Kaſſala auf. Man erwartet indeß 


gabe waren ehrenhaft; es wurde der Garnijon 


nicht, daß er im Stande fein wird, die Bedin- 


gungen der Kapitulation abzuändern, da ſämmt⸗ 
liche Stämme der beſtändigen und nußlojen 
Kämpfe herzlich müde find. Die Idee an eine 
Miſſton nach Abyſſinien, die Major Macdonald 
in Kurzem antreten follte, wird jetzt wahl ſchein⸗ 
lich aufgegeben werden. 


Ausland. 


Paris, 27. Auguſt. Die „France“ meldet, 
daß Paul Angalo, der muthmaßliche Mörder 
Prim's, Paris verlaſſen hat, und fügt hinzu, daß 
die ſpaniſche Regierung deſſen Auslieferung hier 
zu verlangen gedachte, um eventuell einen Kon⸗ 
fit mit Frankreich heraufzubeſchwören und damit 
eine Ableitung der erregten öffentlichen Meinung 
Spaniens von der Karolinenaffafre zu finden. 
Die Abreiſe Angalos babe diefer Intrigue die 
Spitze abgebrochen. 

Rochefort braucht die Ausrede, daß ein zu 
großer Andrang bei dem geſtrigen Proteſtmieting 
aus Anlaß der Angelegenheit Olivier Pain es ihm 
unmöglich gemacht habe, in den Saal zu gelan⸗ 
gen. Dieſe Ausrede wird jedoch von ſeinen Ge⸗ 
ſiunungsgenoſſen nur wenig günſtig aufgenommen. 
Uebrigens iſt bekannt, daß Rochefort den Mani⸗ 
feſtattonen der Volksmaſſen gern aus dem Wege 
geht und ſofort ſeine Nerven bekommt, wenn er 
zu einer größeren Menge ſprechen ſoll. 

Courbet's Leiche iſt hier eingetroffen; dem 
Publikum war der Zutritt zum Bahnhofe un- 
terſagt. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 29. Auguſt. Ueber den thatſäch⸗ 
lichen Verlauf des in Folge des Kommunal-Be⸗ 
ſchluſſes betreffend die Beſeitigung der Apornbäume 
in dem nördlichen Theil der Grabowerſtraße haben 
wir, nach den Mittheilungen in der Stadtve ord⸗ 
neten⸗Sitzung vom Donnerſtag, bereits berichtet, 
wir wollen heut noch einige Bemerkungen aus dem 
Referat des Herrn Dr Dohrn, ſowie die Aus⸗ 
führungen des Herrn Oberbürgermelſters Hatten 
und des Herrn Graßmann folgen laſſen. Die 
Eniſcheidung des Beztrks⸗Ausſchuſſes, welche der⸗ 
ſelbe in ſeiner Sitzung vom 10. Juni zu Ungun⸗ 


ſten des Magiſtrate gefällt Hatte, ſtützte ſich auf 
$ 10 Theil II. Tit. 17 des allgemeinen Land- 


rechts in Verbindung mit dem Geſetz vom 11. 
Mai 1850 und wurde darin feſtgeſlellt, daß für 
die Abwendusg von Gefahren für das Publikum, 
ſowie für Ruhe und Sicherheit, die Polizet zu 
ſorgen habe. Beides treffe bei dem ſtreitigen Falle 


zu und es könne von einer unrichtigen Anwendung 


des Geſetzes nicht die Rede ſein. Es handelte ſich 


nicht nur darum, daß durch das Fällen der gro 
fen Bäume die Sicherhe t des paifirenden Publi⸗ 
kums gefährdet war, ſondern es konnte auch die 
Öffentliche Ruhe geftört werden, falls das Abhol⸗ 
zen etwa in früher Morgenftunde vorgenommen 
wurde. Mit Bezug auf dieſe Ausführungen be⸗ 


merkte der Referent Herr Dr. Dohrn, daß man 


daraus erſehe, ein wie großes Recht der Poltyel 
eingeräumt wäre, und er knüpfte daran den Wunſch, 
daß dieſelbe auch an anderen Stellen von dieſem 
Richte ausgiebigen Gebrauch machen möchte. So 


würden biejenigen, welche in der Nähe don mili⸗ 
täriſchen Anſtalten und Wachen ihre Wohnung 
hätten, alltäglich in früher Morgenſtunde durch 


die Rıveile aus dem Schla N 
wurde oft ſo unrein 93 a 1 Bad g 


von einer Rubeſtörung ſprechen könne 


vie Truppeondelle Morgens zwiſchen 48 Utzr 
mit Muſtt aue gie hen. Dis ſe Rupsflörumgem treten 
regelmäßig en und ſeten ſicher gröter, als die 
Störung, Helche duch das Fällen eines Baumes 
verurfacht werden konne. 
andern großen Stadien wurden virſchledene Ar⸗ 
wetten nur dee Nachte ansgelührt, Damit. durch 
dieſelben am Tage ut Verkehr nicht gehemmt 
werde, «9 bat dort noch nie die Poltzel ſolche 
Ardsisen wegen Beſorgniß der Ruheſſörung in⸗ 


Ebenſo 
würden die Bewohner in ihrer Rude geſtört, wenn 


In Berlin, ſowie in 


hibirt. Wenn der Berirls-Ausjguß in feinem Er- 
kenntniß aus ſpreche, daß dle Polizel zu dem Akte 
des Baumfähens zugezogen werden müßte, fo 
ſei dem entgegen zu halten, daß bisher noch nie 
mals die hieſige Pollzel dies Recht beanſprucht 
hat, obwohl von Seiten der Stadt ſchon lange 
Reihen von Bäumen abgeholzt ſelen, wie z. B. 
in der Pölitzer- und in der Deutſchenſtraße. Im 
Gegentheil habe die Polizei ſchon wiederholt an 
den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet, auftretenden 
Uebelſtänden durch Abholzen von Bäumen ein 
Ende zu machen. Gefahr für das Leben des 
Publikums jet durch das Abbolzen von Bäumen 
in unſerer Stadt noch nie entſtanden; in der 
Deutſchenſtraße fein nur zwei der Feuer⸗ 
melde - Telegraphen beſchädigt worden und bei 
der Regulirung dieſes Schadens habe es we⸗ 
der der Mitwirkung der Polizei, noch des 
Herrn Regierungs- Präſtdenten bedurft. In 
Betreff der langen Dauer des Streites zwi ⸗ 
ſchen dem Magiſtrat und dem Herrn Regie- 
rungs- Präfidenten bedauert der Referent, daß 
der Magiſtrat nicht ſofort nach Eingang der erſten 
Verfügung der königlichen Polizei ⸗Diraktion den 
Stadtverordneten Mittheilung gemacht habe, die 
ſofortige Veröffentlichung wäre ſicher wirkſamer 
geweſen, als das Vorgeben des Magiſtrats, denn 
Redner iſt überzeugt, daß ſich die öffentliche Met- 
nung in allen Theilen zu Gunſten des Magi- 
ſtrats aus geſprochen und die zur Aufhebung der 
Verfügung geführt bätte, wie dies ſchon früher 
mit einer undurchführbaren Verfügung des Herrn 
Regierungs-Präfidenten in Betreff der Dampf⸗ 
ſchiffs⸗Marken geſchehen ſel. Der Herr Regte⸗ 
rungs-Präſident zeige ſich ſehr geneigt, den ſtäd⸗ 
uſchen Behörben gegenüber einzugreiten; jo habe 
er 3. B. auch angefragt, ob eine von ihm en- 
pfohlene Zeitſchrift vom Magiftrat gehalten werde 
und falls dies nicht der Fall, ſolle der Magiſtrat 
umgehend darauf abonntren und dem Herrn Re⸗ 
gierungs - Bräfidenien davon Mittheilung machen. 
Es ſei doch wohl etwas zu viel, wenn der Herr 
Regierunge Präfident den ſtädtiſchen Behörden eine 
Zwangs-Lektüre aufoktroyren wolle. Schließlich 
erwähnt der Referent, daß wenn der Herr Regie ⸗ 
rungs⸗Präſtdent in ſanitärer Hinſicht die Erhal⸗ 
tung der Bäume wolle, die Oekonomte-Deputatton 
ſchon lange, gerade in ſanitärer Hinſicht, die Ab⸗ 
holzung der Bäume beſchloſſen habe. Im Uebri- 
gen ſeien in jener Gegend Tauſende von Bäumen 
gefällt, auch ſeien die ſtädtiſchen Parkanlagen in 
der Nähe, ſo daß es an geſunder Luft nicht 
mangele. 

Hieran anſchleeßend, wollen wir den Wort- 
laut der erſten, in dieſer Sache (vom 16. März) 
erlaſſenen Verfügung des Herrn Regierungs-Prä⸗ 
ſidenten an die Polizei mitthellen, welche Berfü- 
gung die königliche Poltzei-Direktion wiederum ab- 
ſchriftlich mit einer Bemerkung dem Magiſtrat 
überjandte ; 

j „Stettin, 16. März 1885, 

Es iſt mir mitgetheilt worden, daß beabſich⸗ 
tigt wird, die ſchöne Allee, welche ſich in der 
Jortſetzung der Grabowerſtraße nördlich der Bir- 
ken-Allee befindet abholzen zu laſſen, angeblich, 

weil fie der Kanaliſation im Wege ſei. Ob die 
Entfernung der Bäume deshalb in der That un⸗ 
vermeidlich iſt, wird feſtzuſtellen fein; anderenfalls 
würde mit Rückſicht auf den Werth einerſeits, 
welchen zumal in einer großen Stadt jeder Baum 
in geſundheitlicher Beziehung hat, andererſelts der 
in der Entfernung eines ſolchen Schmuckes liegen ⸗ 


den Verunſtaltung der Straße die Entfernung der 


Allee poltzeilich zu hindern ſein. Ew. Hochge⸗ 
boren erſuche ich, mir nach näherer Ermittelung 
des Sachverhältniſſes gefäligen Bericht zu erſtat 
ten, einſtweilen aber bis zu dieſſeitiger weiterer 
Beſtimmung keine Aenderung zuzulaſſen. 
Der Regierungs- Präfldent 
Wegner. 
An den Polizei ⸗Präſidenten Herrn Graf Hue de 
Grais, Hochwohlgeboren hier. 


(Abſchrift dem Magiſtrat hier.) Zur gefäl- 


ligen Aeußerung und mit dem Erſuchen, bis auf 


Weiteres keine die Allee betreffende Aenderung 
vornehmen zu laſſen, da ſolche eintretendenfalls 
polizeilich gebindert werden würde. 

Königliche Polizei- Direktion. 

g Graf Hue de Gratis.“ 

Herr Ober-Bürgermeifter Haken nahm nach 
Beendigung des Referats das Wort und erklärte 
zunächſt über den dem Magiſtrat gemachten Vor 
wurf, daß die Verſammlung von der Verfügung 
des Herrn Regierungs⸗Präſtdenten nicht ſofort in 
Kenntuiß gefept worden ſei, daß der Magiſtrat 

dieſe unliebſame Angelegenheit nicht an die Oef⸗ 
fentlichteit gebracht habe, da derſelbe nicht erwar- 
ten konnte, daß dieſe Sache fo welte Schritte 
verurſachen würde. Nachdem der Regierungs- 
Präſtdent jedoch den Magiſtrat in Strafe genom⸗ 
men babe, falle die Rückſicht fort. 
ſodann auf die Sache ſelbſt ein und führt etwa 
Folgendes aus: Im Jahre 1883 wurden die 
Glrchtuinten der Grabowerſtruße mit Zu ſti m; 
mung der Poligei-Bebärden feſtgeſaßt 
und da hierbei das Niveau der Straße as eint⸗ 
gen Stellen einen halben Meter abgetragen wer⸗ 
den mußte, war es dringend nöthig, daß die Allee 
geopfert, die dort ſtehenden Bäume fort müſſen. 
Das müſſe die Polizei aus ihren Akten wiſſen, 
fie müſſe ſogar genau unterrichtet fein, da ihr 
auch der Nivellementsplan zugeſtelt war. Des⸗ 
halb war der Magiſtrat ſehr überraſcht, daß dle⸗ 
ſelbe Poltzel Direktion wegen derſelben Angelegen- 
heit nochmals um Auskunft erſuchte und glelch⸗ 
zeitig das Verbot des Abſchlagens aus ſprach, ob⸗ 
wohl fie bei Feſtſtellung der Fluchtlinien das Ab- 
ſchlagen der Bäume gleichfalls für nothwendig er- 


Arbeiten iſt den ſtädtiſchen Behörden in zuvor⸗ 


Reduer geht 


wegen vorgeblicher Unregelmäßigkeiten und dieſer 
machte zu feiner Vertheldigung geltend, daß die 
Beläge von R., mit dem er ſeit langer Zeit in 
Jeindſchaft lebe, nur vernichtet feien, um den 
Schulzen denunziren zu können. Die Folge da⸗ 
don war, daß gegen Richter Anklage wegen Ver⸗ 
nichtung von Urkunden erhoben wurde. Bel der 
beute deshalb anberaumten Verſammlung erklärte 
R., daß er früher 14 Jahre Gemeinde- Vorſteher 
geweſen ſel und daß in dieſer Zeit die Beläge 
ſtets nach der Decharge-Ertheilung vernichtet wor- 
den ſeien, auch habe er dieſelben bei der Ge⸗ 
meinde-Sitzung vom 2. April d. J. nicht eigen- 
mächtig, ſondern im Einverſtändniß mit dem Schul- 
zen verbrannt. Da Leßteres auch durch einen 
Zeugen beſtätigt wurde, beantragte der Herr 
Staatsanwalt ſelbſt Freiſprechung und demgemäß 
erkannte auch der Gerichtshof, dagegen wurde der 
von der Bertheldigung geſtellte Antrag, dem An⸗ 
geklagten die nothwendigen Auslagen aus der 
Staatskaſſe zu erſtatten, abgelehnt. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde 
wider dle verehelichte Karoline Friederike Wehn 
aus Pinnow wegen Majeſtäts beleidigung verhan⸗ 
delt und dieſelbe zu 3 Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt. 

— Ende Juni d. J. wurde, wie wir mit- 
getheilt, in der Weinhandlung des Herrn Oswald 
Nler hierſelbſt ein Einbruch verübt und bet dem⸗ 
ſelben eine größere Geldſumme entwendet Als 
einziger Anhalt zur Ermittelung der Diebe diente 
ein am Thatort zurückgelaſſenes Taſchentuch und 
durch dleſes gelang es auch unjer-r Krimiualpoli⸗ 
sei, den Dieben auf die Spur zu kommen. Es 
find dies die Kellner Oskar Wölke, Kru m m⸗ 
rei und Zipper, erſtere beiden wurden in 
Berlin, letzterer bierſelbſt verhaftet Alle drei 
leugnen, an dem Diebſtahl betheiligt zu ſein, doch 
liegen ſehr belaſtende Momente gegen dieſelben vor. 
Zioper war früher in Aux Caves de France hier⸗ 
ſelbſt in Stellung und ſcheint die Gelegenheit zum 
Diebſtahl ausge kundſchaftet zu haben. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheatert 
„Hans Lange, eln edles Pommernherz.“ Schau⸗ 
jpiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachricpten. 

— Das zur direkten deutſchen Dampfſchlff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris u. Komp.) gehörend 
Hamburger Dampfſchiff „Auſtralla“, Kapitän 
Franck, iſt am 25. d. Mis. wohlbehalten in 
Newpork angelangt. Daſſelb⸗ überbrachte 210 
Paſſagiers und volle Ladung. 

— Der erſte Schnee in der Mark hat ſich 
dies Jahr recht zeitig eingeſtellt und iſt derſelbe, 
wie das „Berl. Fedbl“ erfährt, am Sonntag 
zwiſchen Werder und Lehnin gefallen. 

— (Ein galanter Arzt.) „Welchen Arzt 
haben Sie, lieber Freund?“ „Den Doktor 
S.“ — „Wie, dieſen Charlatan?“ — „Ja, ſehen 
Sie, daran iſt meine Frau ſchuld. Sie fragte ihn 
einmal, warum fie immer fo kalte Füße habe, 
worauf er antwortete: „Das kommt daher, well 
Ihre Füßchen ſo klein ſind, daß nicht genügend 
Blut darin Platz hat.“ Seitdem will meine dran 
keinen anderen Doktor mehr.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien. 28. Auguſt. Das „Armee-Verord⸗ 
nungsblatt“ veröffentlicht die Ernennung des Groß⸗ 
fürſten⸗Thronfolgers Nicolaus zum Oberſt⸗Inha⸗ 
ber des 5. Ulanen-Regiments und des Groß für⸗ 
ſten Georg zum Oberlleutenant des Ulanen-Regt⸗ 
ments Kaiſer von Rußland. 

Paris, 27. Auguſt. In einem heute Nach⸗ 
mittag ſtattg habten Miniſterrathe wurde beſchloſ⸗ 
ſen, daß bei der morgenden Leichenfeler des Ad⸗ 
mtrals Courbet keine Rede am Sarge gehalten 
werden ſoll, der kirchlichen Feier in der Kapelle 
des Invalidenhaufes werden aber alle Miniſter 
beiwohnen, bei der Beſetzung der Leiche in Abbé⸗ 
ville, die am Montag erfolgen ſoll, wird der Ma⸗ 
tineminifter Galiber eine Rede halten. Der Mi- 
niſter des Janern, Alain Targé, erklärte die Mel⸗ 
dung eines auslänoiſchen Blattes, daß ſich die 
Cholera in Paris und in deſſen Umgebungen ge⸗ 
veigt habe, auf das beſtimmteſte für unbegründet. 

Marſeille, 27. Auguſt. Heute find hier ⸗ 
ſelbſt 31 Perſonen an der Cholera geſtorben. 

Petersburg, 28. Auguſt. Das ruſſiſche 
1 hat gefteın die ruſſiſche Grenze wieder 
paſſirt 

Der Minifter des Auswärtigen von Biers 
bat ſeinem Adfunkten Blangali folgende Depeſche 
übermittelt! Prerau, 26. d.: Lie Maleſtäten 
baben ſoeben Kremſter verlaſſen und den beſten 
Eindruck von dem herzlichen Empfange, den fle 
dort fanden, und von dem vollkos menen Einver⸗ 
nehmen, welches bet der Zufammenkunft ſich zeigte, 
mit ſich genommen. 

London, 27. Auguſt. Ja dem Dorfe Mul- 
ltaavatt, Srafſchaft Kilkennp, kam 6s heute zu 
ernfteren Ruheſtörungen. 100 Pollzel Agenten, 
welche einige Pächter, die das Pachtgeld nicht be⸗ 
zahlt hatten, aus ihren Pachtgütern entfernen 
wollten, wurden von einer gegen 2000 Perſenen 
ſtarken Volkemenge angegriffen. Die Polizei 
mußte wit den Bajennetten einſchreiten, wobei 
auf beiden Seiten zahlreiche Verwundungen vor⸗ 
kamen. 

London, 27. Auguſt. Der Herzog und die 
Herzogin don Connaught find heute Nachmittag 
auf der königl. Jacht „Viktoria und Albert“ nach 
Deutſchland abgerelſt. 


M. Herren. Ich erlaube mir Sie noch auf 
zwei Punkte aufmerkſam zu machen, welche bei der 
Verfügung des Herrn Regierungs⸗Präſtdenten zu 
erulren find. Die Verfügung urgirt, daß die Er- 
haltung der Bäume in der oberen Grabowerſtraße 
aus Rückſicht auf die Geſundhelt der Bewohner 
geboten erjcheine. Aber hier läßt die Verfügung 
die Kenntniß vermiſſen, welche zur Beurtheilung 
ſolcher Fragen erforderlich erſcheint. Es iſt elne 
bekannte Thatſache der Pflanzen-⸗Phyſtologle, daß 
jeder, namentlich jeder junge Baum im Sonnen- 
ſcheine Sauerſtoff bez. Ozon ausathmet und für 
die Geſundhelt der Bewohner ſehr nützlich if, daß 
dagegen jeder, namentlich jeder alte Baum im 
Schatten und in der Nacht Kohlenſäure ausath⸗ 
met und für die Geſundheit der Bewohner ſchäd 
lich if. Die alten Bäume in der oberen Gra- 
bowerſtraße ſtehen nun im Schatten der Häuſer, 
fie athmen daher Koblenſäure Aus, und find für 
die Giſundheit der Bewohner ſchädlich, ja fie ſind 
bereits, wie der Augenſchein zeigt und die Mlas⸗ 
men am Boden beweiſen, ſelbſt krank und ver⸗ 
breiten geſundheltsſchädliche Dünſte in den von 
ihnen beſchatteten Wohnungen. Die Verfügung 
wirkt aber auch in ar derer Beziehung ſchädlich auf 
unſere Stadt. Die ſtädtiſchen Behörden haben, 
wie dies jeder anerkennen muß, in den letzten 
Jahren ſehr viel gethan für Anpflanzungen jun 
ger geſunder Bäume un Ge büſche, zahlreich find 
die alternden und kranken Bäume durch neue er⸗ 
jept, hunderte von Bäumen ſind ganz neu ge⸗ 
pflanzt. Dieſe Pflanzungen ſollen in den neu 
anzulegenden Straßen in größtem Maßſtabe an 
den Promenaden, wo die Bäume das Licht der 
Sonne genießen, fortgeſeft werden. Aber dieſe 
Pflanzungen der ſtädtiſchen Behörden ſetzen auch 
voraus, daß nicht fremde Verfügungen fie ſtören; 
wenn die Pollzet oder der Herr Regierungs- Prä- 
fivent uns verbieten will, alte krankende Bäume 
fortzunehmen, werden wir uns wohl hüten, neue 
Pflanzungen anzulegen und wird die Geſundhelt 
Stettins darunter ſchwer leiden. Die genannte 
Verfügung wird alſo nach dieſer Seite hin ſchäd⸗ 
lich, ja wohl ſelbſt verderblich für unſere Stadt 
wirken. 

Der lebhafte Beifall nach dem Redner zeigte, 
daß die Verſammlung mit den Aus führungen des 
Redners einverſtanden war. 

— Die Feier des Sedantages wird auch in 
dieſem Jahre eine allgemeine werden. Ueber die 
Veranſtaltung von drei größeren Feſtlichkeiten ha⸗ 
ben wir bereits berichtet, die erſte davon veran⸗ 
ſtaltet der Patriotiſche Krieger Ver⸗ 
ein in Wolff's Etabliſſement am 1. September, 
am 2. September folgt ſodann die Bettel- 
Akademie mit einer großen patriotiſchen Feſt⸗ 
lichkeit im Garten und Saale der Grünhof⸗ 
Braueret (Bock) und der Sammelklub „Laſtadie“ 
in Wolff's Etabliſſement. Am Sedantage bleibt 
auch in dieſem Jahre ſowohl die Börſe, als auch 
die ſtädtiſchen Burtaus und die Kämmereilaſſe ge 
ſchloſſen. Am Voemtttag finden die üblichen Schul⸗ 
feterlichkeiten, am Nachmittag ein Feſtdiner der 
Behörden im neuſtädtiſchen Kaſino ſtatt. Außer 
den obengenannten Vereinen haben noch mehrere 
andere bejondere Fiſtlichk⸗iten in Ausſicht genom⸗ 
men, ſo findet bereits morgen, Sonntag, eine Vor⸗ 
feler im Deutſchen Garten ſtatt, bel welcher der 
Sänger chor des Torneyer Handwerker ⸗Vereins mit- 
wirkt, am 2. September veranſtaltet ferner der 
Dilettanten - Verein eine Feſtlich keit, 
wäbrend der Handwerker Verein zur 
Nachfeler Sonntag, den 6. September, im Deut- 
ſchen Garten zu einer Feſtlichkeit zuſam menkommt, 
bei welcher Herr Stadtrath Bock die Foſtrede 
übernommen hat. 

— Land gerlcht. Ferien- Straf⸗ 
kammer. Sitzung vom 28. Auguſt. Der 
Lehrer Paul Neumann aus Reßzowefelde war 
in Kaminke als Lebeer angeftellt und hatte ſich 
auch daſelbſt mit einer früheren Schülerin, der 
Tochter des dortigen Krugbeſihers verheirathet ; 
derſelbe ſcheint noch aus früherer Zeit Schulden 
gehabt zu haben und ſpäter in wucheriſche Hände 
gefallen zu fein, dazu kam, daß er auch leicht⸗ 
finnige Geſellſchaft antraf und mit dieſer Aus⸗ 
gaben machte, welche jeine Einnahme überſtiegen, 
denn ſeine ganze Elnnahme als Lehrer der Ge⸗ 
meinde Kamine betrug jährlich nur 780 Mark. 
Er gerieth in finanzielle Bedrängniß und er wählte 
den ſchlechteſten Weg, um fi daraus zu befreien, 
er verübte nämlich Wechſelfälſchungen und zwar 
jepte er in / Jahr falſche Wechſel in Höhe von 
5000 Mark in Umlauf auf welchen er theils die 
Unterſchrift feines Schwiegervaters, thells die Un- 
terſchrift von Mitgliedern des Vorſchuß⸗ Vereins 
zu Swinemünde fälſchte. Die Ermittelung dieſer 
Fälſchungen blieb vicht lange aus und Neumann 
wurde in Haft genommen. Heute hatte ſich der 
ſelbe wegen wiederholter ſchwerer Urkundenfälſchung 
zu verantworten; bei feiner Vernehmung legte er 
ein offenes Geftänduif ab und wurden ihm in 
Bolge deſſen mildernde Umſtände zugebilligt und 
gegen ihn auf 2 Jahrs Gefänguif und 2 Jahre 
Edrverluſt erkannt. ’ 

Eine intereffante Auflage wegen Bernichtung 
einer Urkunde beſchäftigte demnächſt den Gerichte. 
bof. Am 2. April v. J. fand in Dargebauz 
Gemeinde-Berfammlung ſtatt, in welcher u. 9 
die Jahres - Rechnungen pro 1883 — 84 geprüft 
und die Beläge verglichen wurden. Nachdem De- 
charge ertheilt war, beantragte der Eigenthümer 
Serd. Richter die Beläge zu vernichten, damlt 
mit denſelben keln Unfug mehr getrieben werden 
könne. Da keine Wiberrede erfolgte, nahm Rich⸗ 
ter das Pack Beläge und trug dieſelben in dle 
naht Küche und verbrannte fie dert im Ofen. 
Später denunzirte Richter den Ortsſchulzen Blackert 


achtete. Der Herr Regizrungs - Präſident konnte 
alſo genaue Auskunft von der Polizel erhalten 
und hatte keine Grund, ſich an den Magiſtrat zu 
wenden und biefem Rathſchläge zu erthellen. Die 
Geſetze beſtimmen ganz genau, welche Rechte der 
Auffichts behörde zustehen, der vorliegende Fall ge⸗ 
hört dazu nicht. Lag hier wirkli eine Veran⸗ 
laſſung vor, daß der Magiſtrat einer Korrektur 
bedurfte? Der ganze Segen der Selbſt⸗Verwal⸗ 
tung liegt darin, daß die ſtädtiſchen Behörden 
ſelbſt beſchließen, was fie leiſten wollen, deshalb 
jet es auch Pflicht der Aufſichts behörde, daß fie 
mit dem Eingreifen und Korrigiren ihrerſelte 
etwas vorſichtiger if. Von dem Herrn Regie⸗ 
rungs-Präſidenten iſt den ſtädtiſchen Behörden der 
Vorwurf gemacht, daß fle den Aus bau der Stadt 
vernachläſſigte. Daß dieſer Vorwurf nicht gerecht⸗ 
fertigt, muß Jeder zu geben, der die Anlagen be ⸗ 
trachtet, welche in den letzten Jahren gemacht, 
wie; B. in Weſtend und Torney. Bei dieſen 


kommendſter Weiſe entgegengekommen worden, 
nur dem Reichs ſiskus gegenüber iſt ſtets ein ſchwe⸗ 
rer Stand geweſen und dies iſt erklärlich. Der 
Relchsſislus if finanziell am ſchlechteſten beſtellt, 
berjelbs tft nach dem Geſetz verpflicht t, aus den 
Stettiner Feſtungswerken 12 Millionen Mark her- 
aus zuſchlagen, welche zur Befeſtigung von Küſtrin 
verwendet werden ſollen. Dieſe 12 Milltonen 
find bereits verausgabt, aber es it unmöglich, 
der geſetzlichen Verpflichtung in Betreff der Beſchaf 
fung dieſer Summe nachzukommen. Des halb iſt der 
Reichs ſis kus der Stadt gegenüber ein Bauun ter 
nehmer, welcher nur feinen eigenen Nußen ſucht. 
Die Stadt hat bereits in vier Prozeſſen gegen den 
Fiskus gelegt und alle Faktoren, welche in dieſen 
Prozeſſen mitgewirkt haben, ſtanden auf Seiten 
der Stadt, nur der Herr Regterungs-Präſtdent 
Wegner hat, nach ſeinem eigenen Zugeſtändniß, 
einmal ſein Votum gegen die Stadt abgegeben. 
— Obwohl aus dieſem Votum dem Herrn keln 
Vorwurf zu machen iſt, jo jet doch zu bemerken, 
daß es ſich auch damals um Entwickelung des 
Schön heitsſinnes handelte und daß die Unter ⸗ 
ſagung des Herrn zwischen dem damaligen Votum 
und der jetzigen Verfügung auffällig ſei. Damals 
hat der ſchöne Aus bau der Stadt die Gegenliebe 
des Herrn nicht gefunden, hier tritt derſelbe ohne 
jeden legalen Grund für einen ſolchen ein. — 
Was die Lopalität betrifft, ſo hat ſich der Ma⸗ 
giſtrat Anfangs klar gelegt, ob eine Verfügung 
der Aufſichts behörde oder ein polizeiliches Verbot 
vorliege und hat fi dahin entſchieden, daß es ſich 
um beides handele, und der Magiſtrat hat des ⸗ 
halb die Vorſicht gebraucht, ſowohl klagend gegen 
die Polizei, wie beſchwerde führend gegen den Herrn 
Reglerungspräſtdenten vorzugehen. Der Bezirks- 
ee iR auf Gründe nicht eingegangen. Der 
te öffentliche Sicherheit vertretende Herr Regie⸗ 
rungs-Aſſeſſor v. Bonin hat geſagt, der Verkehr 
des Herrn Reglerungspräſidenten mit der Stadt 
durch Vermittelung der Polizei ſel ganz gerecht 
fertigt und hat ih zur Begründung dieſes Aus- 
ſpruchs auf ein altes Reſkript berufen, welches ſich 
jedoch nicht auf Städte, ſondern auf Landkreiſe 
bezieht. Der Herr Regterungs Aſſeſſor müſſe doch 
wiſſen, daß Stettin kein Landkreis, daß hier kein 
Landratb etwas zu ſagen hat und daß Stettin 
über 100,000 Einwohner hat. Die Anſicht, daß 
in kommunalen Angelegenheiten nicht durch die 
Polizei verkehrt werden dürfe, theilt, nach der 
Mittheilung des Herrn Obsrpräfidenten, auch der 
Herr Regierungs präſident. Aber was der Herr 
Regierungs-Aſſeſſor ſagte, ſteht damit im Gegen⸗ 
ſatz, braucht allerdings auch nicht vom Herrn Re⸗ 
gierungspräſtdenten verantwortet zu werden. 
Die ganze Begründung der polizeilichen Maßregel 
ſowohl durch die Polizet ſelbſt als durch den Ver⸗ 
treter des öffentlichen Intereſſes it als ſehr un- 
glücklich gewählt zu bezeichnen. — Anſtatt auf die 
von dem Magiſtrat geltend gemachten G ünde ein- 
iugehen, wurde vom Bezirks ausſchuß nur sine Ent: 
ſcheidung dahin getroffen, ob bei der Abholzung bie 
Polizei zugezogen werden muß. 

Redner ging ſodann noch näher auf das ge- 
gen die Magiſtrats mitglieder eingeleitete Diszipli⸗ 
nat Verfahren ein und er betonte, daß es dem 
Magiftrat nicht daran gelegen hat, feinen Willen 
durchzuſetzen, wie dies behauptet wurde, denn hätte 
der Magiſtrat feinen Willen durchſetzen wollen, 
jo hätten demſelben fo viele Arbeitskräfte zur Ver⸗ 
fügung geſtanden, daß die Bäume hätten können 
abgeholzt werden, ehe die Polizei erwachte. Reb⸗ 
ner beleuchtet jobann auch die moraliſche Seite 
der Angelegenheit. Renner jet 10 Jahre Richter 
geweſen, aber er würde niemals eiue Entſcheldung 
gefällt haben bei einer Sache, bet welcher er per⸗ 
ſönlich bethelligt geweſen wäre. Der Herr Regie- 
rungspräſldent hat jedoch die Magistrats mitglieder 
in Strafe genommen wegen einer Gefepes-Ber- 
leßung, die in einer Sache gefunden wurde, in 
welcher wider den Herrn Reglerungspräſtdenten per⸗ 
ſönlich Beſchwerde erhoben wurde. Redner hätte 
in dieſem Fall dem Minifler die Sache vorgelegt 
und dleſem das Recht der Straffeſtſet ung über ⸗ 
laſſen. Wenn ſich zwei Kuaben ſtreiten, fo firafe 
man beide, wenn fi aber zwei Männer reiten, 
fo frage man, wer angefangen hat, und in den 
vorliegenden Falle könne es keinem Zwelfel unter- 
lietzen, daß der Herr Reglerungspräſtdent ange⸗ 
fangen und der Magiſtrat könne daher der wel ⸗ 
teren Entſcheldung mit Ruhe entgegenſehen, es 
freue denselben jedoch, daß die Stadtverordneten 
Verſammlung den bisherigen Schritten des Ma⸗ 
giſtrats zuſtimme. 

Nachdem der Herr Oberbürgermeifter geendet, 
ergriff Herr Graßmann das Wort und erklärte 
etwa Folgendes: 


— 


